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Samstag, 21. August 2021 MachtübernahmederTaliban

Im Deutungskampf bestimmen,
was Scharia eigentlich bedeutet
Der Islamwissenschafter AmirDziri ist pessimistisch, was die Auslegung der Scharia durch die Taliban betrifft.

Bruno Knellwolf

Mit ihrer Machtübernahme haben die
Taliban inAfghanistanerklärt, dassdie
Scharia, das IslamischeRecht, nunüber
allemsteht.Die Scharia ist für viele ein
Reizbegriff, auchweil nicht verstanden
wird,was er eigentlich bedeutet. Da es
die Scharia zudem auch zuvor schon
gab, stellt sich die Frage, welche Scha-
riadieTalibandenneigentlichmeinen.

Umdaszuverstehen,mussmanwis-
sen, was dieGrundbedeutung der Scha-
ria ist. «Sie ist ein Normenkodex oder
eine normative Orientierung, die bean-
sprucht, islamisch zu sein», sagt der Is-
lamwissenschafter Amir Dziri vom
SchweizerischenZentrumfür Islamund
Gesellschaft der Universität Freiburg.
DerNormenkodexmussdabei vorallem
religiös und göttlich legitimiert sein. Es
handelt sich also nicht um ein Gesetz,
sondernumeine Interpretationoderdas
Ergebnis einer Rechtsfindung durch is-
lamische Juristen.

Wie diese Interpretation des Nor-
menkodexdannkonkret aussieht, kann
sehr unterschiedlich sein. Bei der Aus-
legung der Scharia geht es zum einen
umeineAuslegungvonTextenausdem
Koran und zum anderen um die kultu-
relle Akzeptanz. «Deshalb ist die Aus-
legung sehr variabel und sehr unter-
schiedlich in der islamischen Welt»,
sagtDziri. «WasdieTalibanbetrifft, ist
aufgrund ihrerpolitischenHaltungklar,
dass esumeineultrakonservativeDeu-
tungdieses islamischenNormenkodex
geht.DieFreiheitsrechtewerden somit
eingeschnitten».

Wenn bei der Auslegung der Scha-
ria kulturelleAspekte einegrosseRolle
spielen, könnte man hoffen, dass die
neuen Machthaber auf die freiheitli-
cherenStrukturen indenStädtenRück-
sicht nehmen könnten. Auch weil die
Taliban regierungsfähig sein wollen,
weil sie das Land einigen müssen und

die Radikalität durch internationale
Einbindung gebremst werden könnte.
«Ich bin eher skeptisch, weil die Tali-
ban in ihrer erstenRegierungszeit zwi-
schen 1996 und 2001 einen sehr rigi-
den und rigorosen Normenkodex
durchgesetzt und damit das Sozialver-
halten stark eingeschränkt haben»,
sagt der Islamwissenschafter. Zudem
müsse man sehen, was die Taliban er-
folgreichgemachthabe.DasseidieVer-
knüpfung von Ideologie und militäri-
scherStrategie.Wennsienundavonab-
rückten, würde sie das in ihren Augen
unglaubwürdigmachen.

Eigentlichgehtes
umdenGottesdienst
ImGrundsatz ist derwichtigstePunktder
Scharia eigentlichgarnichtder Sozialbe-
reich.Entscheidend ist ausderTradition
heraus der Bereich des Gottesdienstes,
das heisst religiöse Liturgie: das Gebet,
dasFasten,AlmosenspendenunddiePil-
gerfahrt. Aber die islamische Normaus-
legung betrifft auch Bereiche, die sozial
und gesellschaftlich relevant sind, etwa
das Ehe- und Familienrecht, Erbrecht,
Handelsrecht oder Strafrecht.Dageht es
darum,dasSozialverhalten zuorganisie-
ren mit einer Reglementierung nach is-
lamischenVorstellungen.Dazu gehören
auch das Rollenverständnis von Mann
undFrau, Sittenvorstellung,Kleider- und
Essgebote. Wenn repressive politische
SystemedieScharia zummassgebenden
Regelungsinstrumentdesmenschlichen
Lebens erheben, dann ist das zumeist
von starken Einschränkungen von Frei-
heitsrechten begleitet.

Aufgrund der Tradition der Taliban
ist alsomit einer rigoroseren Interpreta-
tionundeiner repressiverenUmsetzung
zu rechnen.«Mansiehtdas schonander
klaren Zuordnung von Geschlechterrol-
len und strengen Sittengesetzen. Zum
BeispielwirdwahrscheinlichdasMusik-
hören sehr stark reglementiert,wie auch

nicht-islamischeLiteratur, alleswasdem
Islam-Verständnis der Taliban wider-
spricht», sagt Dziri.

Grundsätzlich müsse man verste-
hen, dass es inAfghanistan eine unter-
schiedlicheVorstellungvonpolitischer
Kultur undgesellschaftlicherOrdnung
gebe als bei uns. Dabei hängt nicht al-
les mit der Religion und damit mit der
Scharia zusammen, wie Dziri erklärt.
Stammesgesellschaften haben einen
grossen Einfluss. So gibt es das Pasch-
tunwali, den Ehrenkodex der Paschtu-
nen, einerBevölkerungsmehrheit inAf-
ghanistan.Dieser Ehrenkodex kann in
starkemWiderspruchzumislamischen
Kodexstehen.EinBeispiel sindVorstel-
lungen des Ehrverhaltens von Frauen,
die so etwa von einer Mehrzahl musli-
mischerGelehrternicht geteiltwerden.
«Manche sagen, das Paschtunwali sei
bestimmender inder afghanischenGe-
sellschaft als islamische Normvorstel-
lungen. Beides vermengt sich, stösst
meist indiegleicheRichtung, kannsich
aber auch widersprechen», sagt Dziri.
Dasunterstreicht, dassdie vondenTa-
liban verkündete Scharia von der kul-
turellen Akzeptanz abhängt.

Prognosen fürFrauen
sindniederschmetternd
DadieSchariaderTalibanaberdieglei-
che rigorose Stossrichtung wie das
Paschtunwali hat, sind die Prognosen
für die afghanischen Frauen nieder-
schmetternd. Diese haben in den letz-
ten zwei Jahrzehnten nach der ersten
Taliban-Herrschaft anFreiheitsräumen
gewonnen, Schulen wurden errichtet,
der Zugang zu Bildung für Mädchen
und Frauenmöglich. Nunmüssten sie
fürchten,nichtmehrarbeitenzudürfen
und werden keine Möglichkeit haben,
anderEntwicklungvonMachtstruktu-
ren teilzuhaben.FemininerWiderstand
gegendieseAuslegungderSchariawird
schwierig sein. Im Irangebeesdas ver-

einzelt, sagt Dziri. Aber die Frauen
könnten sichnur in einembestimmten
Rahmenbewegen, der gesellschaftlich
nochakzeptabel erscheine.DieTaliban
werdensicherlichversuchen, jedenWi-
derstand zu unterdrücken.

Dochdie Schariamussnicht solche
Folgenhabenwie inAfghanistan,wenn
siemit einer säkularenRechtsprechung
vereintwird. «Das sindeigentlich zwei
ganz unterschiedliche Konzepte. Das
einebaut aufVolkssouveränität auf, das
andere auf Gottessouveränität. Kon-
zeptionell sind sie nicht vereinbar, ver-
steht man Scharia als ein politisches
System», sagt Dziri. Trotzdemgebe es
genugmuslimischeLänder,diezeigten,
dass esdurchausmöglich sei, dass eine
islamische Ethik in einem säkularen
Staat funktioniert. «Diese Erkenntnis
istwichtig, gerade für diemuslimische
Integration in Europa. Scharia ist nur
derAnsprucheiner islamischenOrien-
tierung, eines Normenkodex. Dieser
kann sehr liberal, aber auch sehr kon-
servativ ausgelegtwerden», sagtDziri.

Die meisten muslimischen Länder
habensäkulareRechtsordnungenüber-
nommen. Viele versuchen, eineMisch-
form zu etablieren, bei der säkulares
Recht die gesetzliche Ebene bestimmt,
auf einer ethischen Ebene aber be-
stimmte islamischeNormvorstellungen
umgesetztwerden.Daskannmanchmal
zu Konflikten führen, so wie beispiels-
weise bei einer Erbrechtsreform inMa-
rokko, indemsichweltlicheund islami-
sche Kontrahenten gegenüberstanden.
«DasBeispiel zeigt: Indermuslimischen
Welt geht es letztlich auch darum, in
einem Deutungskampf zu bestimmen,
was Scharia eigentlich bedeutet. Es ist
eben kein Gesetz, sondern Rechtsmei-
nungen,EmpfehlungenundVorstellun-
gen,die jenachpolitischerStrukturund
kultureller Akzeptanz unterschiedlich
umgesetztwerden», sagtAmirDziri von
derUniversität Fribourg.

Die Texte für das
Islamische Recht

aus dem Koran
werden in den
muslimischen

Ländern verschie-
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Bild: Getty

Islamwissenschafter Amir Dziri, Profes-
sor am Schweizerischen Zentrum für
Islam und Gesellschaft, Uni Fribourg.

Die wichtigsten
Begriffe zur Scharia
Islam: Bedeutet «Hingabe an Gott».
DieVerehrungdeseinzigenGottes, des
SchöpfersderWelt unddesMenschen,
ist seinwichtigsterGlaubensgrundsatz.
Gott offenbart sich den Menschen
durchseinenPropheten, alsderenLetz-
ter Mohammed angesehen wird. Sein
AuftragwardieVerkündigungvonGot-
tesWillen durch den Koran und damit
dieWiederherstellungder seitUrzeiten
geoffenbarten monotheistischen Reli-
gion.DieLehredes Islamistmit seinem
stark entwickelten Rechtssystem von
denpraktischenAnforderungen,die an
Mohammed als Vorsteher eines poli-
tisch-religiösenGemeinwesensgestellt
wurden, sowie von seiner schnellen
Ausbreitung geprägt.

Koran: Im Zentrum des Buchs stehen
dieForderungnachGehorsamunddie
VergeltungderTatendesMenschen in
einemgöttlichenEndgericht.Es ist das
heilige Buch des Islam, das nachmus-
limischem Glauben dem Propheten
Mohammed von Gott wörtlich in ara-
bischer Sprache offenbart wurde. Es
enthält lautÜberlieferungdie vonMo-
hammedzwischenden Jahren609und
632 als Gottesbotschaft verkündeten
Texte. Der Koran besteht aus 114 Su-
ren, Abschnitte, die in Ajat, Verse,
unterteilt sind.

Scharia: Das religiös begründete, auf
OffenbarungzurückgeführteRechtdes
Islam. Es beinhaltet neben Rechtsfra-
gen, wie zum Beispiel zu Ehe- und
Strafrecht, der Idee nach, die Gesamt-
heit ausderOffenbarungzugewinnen-
denNormen fürdasHandelndesMen-
schen im Verhältnis zu Gott und den
Mitmenschen. Dazu gehören Kultvor-
schriften,Normender Sozialethik,Re-
geln fürHygieneundEtikette.Nach tra-
ditioneller, aber heute nicht von allen
Muslimen geteilter Überzeugung, ist
die Scharia zentraler, unverzichtbarer
Bestandteil der islamischenReligion.

Mohammed: Der Gepriesene, der
Stifter des Islam. Geboren in Mekka
um 570, gestorben in Medina im Jahr
632. Verkünder des Islam und im
SelbstverständnisLetzter derProphe-
ten, der die Religion Abrahams wie-
derherstellte, wie das vor ihm bereits
Moseund Jesus versuchthatten.Quel-
len zu seinem Leben sind der Koran
selbst,der jedochwenigeHinweisebie-
tet. Trotzdem ist das Leben und Wir-
kenMohammedsdurchÜberlieferun-
genvonHandlungenundAussprüchen
sowie andere frühislamischeZeugnis-
se relativ gut bezeugt. Viele Quellen
haben Legenden-, beziehungsweise
Bekenntnischarakter. Mohammeds
Grab in der «Grossen Moschee» von
Medina ist nachMekka die wichtigste
Wallfahrtsstätte derMuslime.


